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UnterlmltMM
des SchwarzV al - cr Goten .
28 . Obern- ovs, Samstag den 5. April L87S.

Harte Köpfe.
( Fortsentng. )

s . Ovivtsvr I» e«rtni »e.
Hermann war der Sohn arineo Eltern . Oben im Walde war

sein Vater Holzhauer. Schon als Knabe hatte Hermann sich durch
seinen offenen Kopf hervorgethan . Die ziemlich entfernte Schule
hatte er nur wenig besucht , allein zu Haus hatte er sich weiter ge¬
bildet und der nahe wohnende Förster hatte den befähigten Knaben
gern mit Büchern unterstüzt . Die geringen Mittel seines Vaters
hatten nicht ausgereicht , ihm eine gründlicheBildung zu verschaffen .
MS er aus der Schule entlasten war, war er bet einem Müller in
die Lehre getreten und von dem Tage a« hatte er allein für sich ge¬
sorgt .

Er besaß einen kräftigen, sehnigenKörper und das heitere Ge-
müth deS Bergbewohners. Die Arbeit machte ihm Lust, weil sie ihm
leicht wurde. Sein hellererSinn war stets zum Scherz aufgelegt
und wenn seine Kameraden durch die Arbeit ermüdet den Kopf hän¬
gen ließen, dann lachte er ebenso, lustig, als ob er auf dem Tanzbo¬
den wäre. Neben seinem heiteren Sinn besaß er einen festen und
entschiedenen Charakter, der sich stets deutlich bewußt war, was er
wollte und der, wenn es darauf ankam, eher brach als daß er sich
beugte.

Sander hatte ihn im Stillen längst beobachtetund seine Freude
an ihm gehabt. Es war indeß nicht seine Gewohnheit , Jemand zu
loben ; er hatte ihn deshalb auch vor den übrigen Knappen nicht
bevorzugt, obschon er sich gestehen mußte, daß er nie einen besseren
Arbeiter gehabt hatte. ES lag in des Burschen Wesen eine über-
müthig lustige Zugendkeaft , und wenn er Sonntags den weißen
Arbeitsanzug auSgetauscht hatte, konnte man kaum einen stattliche¬
ren Burschen erblicken. Aus seinen großen Augen blickte so viel
Lebenslust , als ob die Welt ihm gehöre, und dabei war er bis dahin
doch nicht mehr gewesen , als ein armer Teufel .

Am zweiten Tage rief Sander ihn wieder zu sich auf seinZim¬
mer. Er hatte bis dahin noch kein Wort wieder mit ihm gespro¬
chen. —

„Hermann," sprach er, „ich habe Dir die Hand meiner Tochter
versprochenund ich bin gewohnt, Wort zuhalten . Ich willDich indeß
mit meinem Willen, wie Deine Stellung sich vorläufig gestalten soll ,
bekannt machen und ich sage Dir, daß ich auch daran festyalten werde.
Bis Gertrud Deine Frau wird, bleibstDu Mühlknappewie bisher.
Du verrichtest Deine Arbeit ganz wie vorher und wenn Du darin
nachlißt, werde ich Dich nicht anders behandeln wie jeden anderen
Knappen . Bist Du damit einverstanden ?"

„Ja, " rief Hermann mit freudig strahlendem Auge. „ Ich
will Euch zeigen, daß ich für das, was Ihr an mir gethan habt,
dankbar bin ! Stellt mich auf die Probe, entlaßt einen meiner Ka¬
meraden, ich will die Arbeit für ihn mit thun und wenn Ihr einen
ZugdeS Unwillens in meinem Gesichte erblickt , dann mögtZhr mich
svrffchicken."

lieber des MüllersGesicht zuckte ein leises Lächeln der Freude ,
^ o ist es nicht gemeint," entgegneteer. „Ich verlange nur, daß
Du Deine volle Schuldigkeit thust, mehr nicht. Die Zeit Deiner
Heirath werde ich festsezen und ich werde sie nicht zu weit hinauS -
schieben. Bis dahin bleibst Du Knappe und erhältst Deinen Lohn
als solcher ; ich wünsche indeß, daß Du als mein künftiger Schwie¬
gersohn e- nicht auf einen Thaler ansiehst, und wenn Du Geld nö-
Ihig hast, dann sagstDu es mir offen ; ich will nicht, daß Du hinter
irgend einem Burschen zurückstehst , und wäi e cs der Schn deS
Ackerbauers. Giebt jener fünf Thaler auf dem Tanzboden aus,

so magst Du ruhig noch einmal so viel darauf gehen lassen — ich
werde cs bezahlen. Die Burschen im Dorfe werden Dich anfangs
über die Schulter ansehen, ich verlange , daß Du dies nicht ruhig
erträgst . Ich will nicht, daß Du Dich mit .ihnen in Streit und
Händel einläßt, allein Du sollst Dich auch nicht für etwas Gerin¬
geres halten , als sie sind. Ich hoffe , Du wirft mich verstehen!'-

„Za, ich verstehe Euch," rief Hermann des Müllers Hand er¬
fassend . „Ihr sollt nicht über mich klagen !" —

Sander entzog ihm die Hand. „Und nun noch Eins/ ' svrach
er, „ ich wünsche « cht, daß Du mit Gertrud im Geheimen zusam¬
menkommst, sie ist Deine Braut jezt, da kannst Du Dich öffentlich
mit ihr zeigen. So , jezt aeh' wieder an Deine Arbeit !"

Zn einem hatte der Müller sich nicht verrechnet, eS wurde im
Dorfe viel davon gesprochen , daß ein armer MüdlknappedaSreiche
Mädchen heimführen sollte und die meisten Burschen blickten mit
Neid auf den Glücklichen. Fast keiner von Allen begriff den Mül¬
ler, der stets so hoch hinaus gewollt hatte, und die wunderbarsten
Gerüchte tauchten auf, um deS Müllers Sinnesänderung zu erklären.

Sander lachte darüber. „Zch habe mir meinen Schwiegersohn
selbst ausgesucht," entgegnete er, wenn ihn Zemand befragte, „und
ich kenne Keinen, der mir lieber wäre. — Der Bursch ist arm , er
hat nichts, allein meine Tochter hat auch nicht nöthig, nach Geld zu
heirathen ."

Eine andere Angelegenheit bereitete ihm indeß vielen Kummer .
Er war wegen der Berlezung deS Reitknechtes zur Untersuchung
gezogen worden . — Offen hatte er den ganzen Sachverhalt, wie er
ich ereignet, erzählt , weil er noch der festen Ueberzeugung gewe - f
en war, daß er höchstens mit einer Geldbuße bestraft werden könnet

Diese Ueberzeugung hatte ihm indeß sein eigener Anwalt genom¬
men, der ihn daraus vorzubereiten suchte , daß er wahrscheinlichmit
Gefängniß bestraft werde.

Der Gedanke an das Gefängniß hatte ihn in die größte Auf¬
regung versezt und ließ ihn Tag und Nacht keine Ruhe finden. —
„Zch will Tausende opfern, nur wenden Sie das Unheil von mir
ab," sprach er zu demAnwalt. „Gefängnißstrafe überlebe ich nicht !"

Ze näher der Tag der Gerichtsverhandlung herankam, um so
unruhiger wurde er. Der wiederhergestellte Reitknecht erzählte in
dem Dorfe, sein Herr habe gesagt, daß der Müller ohne Gefängniß
nicht davon komMe , derselbe wolle selbst der Gerichtsverhandlung
beiwohnen, um zu sehen , was der Müller für ein Gesicht mache,
wenn der Richter ihn verurtheile .

Als Sander dies erfuhr, war der lezte Rest seiner Ruhe und
Fassung dahin . Vergebens suchten Gertrud und Hermann ihn zu
beruhigen. Die Angst ließ keine ruhige Ueberlegung mehr in ihm
aufkommen.

Den ganzen Tag vor der endlich anberaumten öffentlichenVer¬
handlung schloß er sich auf seinem Zimmer ein. Vergebens bat
Gertrud, sie einzulassen, vergebens pochte Georg an die Thür und
weinte laut. Er kramte drinnen zwischen seinen Papieren, als
wollte er all seine Angelegenheiten zuvor ordnen .

Als er endlich am Abende daS Zimmer verließ , war sein Ge¬
sicht bleich und abgehärmt . Er sprach kein Wort, sondern ging in
den kleinen Garten und schritt darin langsam auf und ab.

Um dieselbe Zeit rollte Wagen auf Wagen auf den Gutshof.
Der Herr von Braddon gab eine lustige Gesellschaft, der Geburts¬
tag seiner Geliebten wurde gestiert . DaS ganze Herrenhaus war
prachtvoll erleuchtet, in dem Parke schimmerten zwischen dem fri¬
schen Grün Hunderte von farbigen Lichtem , auf den steinernen
Pfeilern deS Eingangölhoreo loderten brennende Pechkränze empor.
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Zn heiterster Laune empfing Braddon die Gäste. Er hatte

eine doppelte Veranlassung , lustig zu seyu, denn am Morgen deS
folgenden TageS sollte sein erbittertster Feind verurtheilt werden.
Nur Herren waren geladen und erschienen , denn das Gerücht , daß
Pauline nicht BraddonS Cousine sei, hatte sich längst über das
Dorf hinausverbreitet.

In glänzendster Toilette, einen prachtvollen Schmuck, das Ge«
burtsragsgeschenk Braddon's, in den Haaren, erschien Pauline un¬
ter den Herren. Sie empfand nicht die Abwesenheit der Damen,
in diesem Kreise fühlte sie sich am wohlsten. Und sie verstand , die
Herren zu unterhalten und zu fesseln : für Zrden hatte sie einige
freundliche Worte oder eine vertrauliche Schmeichelei.

Nicht ohne Stolz blickte Braddon auf die schöne Erscheinung
der Geliebten , welche Alle Hinzureißen verstand.

Durch das Souper wurde die heitere Stimmung noch erhöht.
Braddon's Keller galt für einen der besten . —

Als das Souper beendet war und die Gesellschaft noch einmal
durch den Park hinschritt , erfaßte ein junger GutSbeslzerBraddonS
Ann . „Braddon, ich beneide Sie um Ihre Cousine," rief er mit
glühenden Wangen.

Braddon zuckte lächelnd mit der Schulter. „Bester Freund,"
entgegnete er, „Sie sind noch jung, Sie haben das Leben noch we¬
nig genossen , allein hüten Sie sich vor solchen theurcn Verwand¬
ten ." —

„Sie ist um keinen Preis zu theuer erkauft," entgegnete der
Andere begeistert.

„Zn zehn Zähren werden Sie ander« sprechen, " warf Brad-
dvn ein.

„Nein," versicherte der junge Mann .
Pauline trat ihm in diesem Augenblicke an dem Arme des

Lieutenants von Karst, desselben jungen Mannes, an den sie vor
kurzer Zeit so viel verloren hatte und auf den Sie so sehr erbittert
gewesen war, entgegen. Kein Zug ihresGesichtes verrieth nvch das
geringste Zeichen der Bitterkeit. Braddon," rief sie, „der Herr von
Karst will wir beute Revanche geben , er wird heute hoffentlichnicht
Wieder die Glücksgöttin bestochen haben !"

„Hätte ich mehr Glück in der Liebe , so würde ich mit Vergnü¬
gen alles an Sie verlieren, selbst mein Herz," flüsterte der Lieute¬
nant ihr zu.

Pauline versezte ihm einen leichtenSchlag mit dem Fächer auf
die Hand.

„Zch glaube dem Sprichworts nicht, " entgegnete sie lächelnd.
„ES giebt Menschen, denen das Glück in der Liebe wie beim Spiel
gleich günstig ist."

„Wenn ich zu den Glücklichen gehörte !" seufzte der Lieutenant .
Er Preßte ihre Hand und sie ließ eö gern geschehen.

„Kommen Sie, wir wollen Ihr Glück zuerst beim Spiel ver¬
suchen, " entgegnete Pauline , sie zog ihn mit sich zum Gartensaal,
wo der Spieltisch schon in Bereitschaft stand. Die Lichter brann¬
ten auf ihm, die Karten lagen bereit, in Kübeln mit ErS standen
die Sektflaschen. Zn wenigen Minuten hatten sich Alle im Saale
versammelt. Die Diener füllten die Gläser.

Zch habe Zhncn Revanche versprochen," sprach der Lieutenant
und ließ sich > iedcr, um Bank zu legen. —

Zn der nächsten Minute hatte daS 'Spiel Alle gefesselt . Ehe
noch die volle Leidenschaft entfesselt war, wurden bereits hohe Ein-
fäze gewagt, weil der Champagnerdie Gemütder erregt hatte.

Karst spielte anfangs mit wechselndem Glücke , dann verließ
ihn dasselbe mehr und mehr .

„Ihr Glück in der Liebe steigt," flüsterte Pauline ihm zu, all¬
ein aus ihrem Lächeln blickte «S wie ein leiser Hohn hindurch.

„Haben Sie nicht gesagt, es gäbe Menschen, die in beidenUn¬
glück haben ?" entgegnete der Lieutenant . — Er blieb ruhig, so
große Summen er auch verlor, nur die Lippen preßte er immer
fester auf einander und sein Grstcht wurde blässer. Hastig leerte er
rin Glas nach dem andern.

Pauline spielte mit Glück.
„Die Bank ist gesprengt," rief der Lieutenant endlich , indem

er aussprang und mit diesen scherzendenWorten seine völlige Er¬
schöpfung verdeckend.

„Dann werde ich sie übernehmen, " entgegnetePaultne . „Auch
ich möchte das Glück einmal herauöfordern ." Mit leichter Hand

mischte sie die Karten, mit lächelndem Blicke zog sie dieselben ab.
„Zch wünsche, daß Sie mich jrzt nur als Banquier und nicht al»
Dame bettachten," sprach sie, als die Herren aus Rücksicht nur
niedrige Einsäze wagten . Ihre Bitte half, das Glück war ihr in
auffallender Weise günstig, die Einsäze wurden erhöht und verdop¬
pelt . Je mehr sie gewann, um so leuchtender wurden ihre Augen.
Sie lächelte, und doch hatte die Leidenschaft und Gewinnsucht fast
jeden schönen Zug aus ihrem Gesichte gewischt .

Der Lieutenant hatte von einem Freunde Geld geliehen, das¬
selbe indeß in kurzewZeit wieder verloren . Neben Pauline lag sei»
Gold.

Wieder zog er den Freund zur Seite.
„Gieb mir Geld", flüsterte er.
Der Freund weigerte sich .
„Gieb mir Geld , Alles, wasDu bei Dir hast !" rief er leiden¬

schaftlich . „Dies Weib ruinirt mich ! Sieh, wie ihre Augen leuch¬
ten ! Sie allein gewinnt ! Alle verlieren , ich will ihr die Spize
bieten !"

Alles Zureden des Freundes war vergebens, die Hand mit
Goldstücken gefüllt , kehrte er zum Tische zurück. Sein Blut kochte.

„Wie hoch nehmen Sie an ?"
„So hoch Sie wünschen," entgegnete Pauline lächelnd.
Er warf mehrere Goldstückeans den Tisch, ohne sie zu zählen:

„Auf den Buben," rief er, „denn die Damen sind mir nicht
günstig !"

„Sie scheinen nicht genug zu wagen, " entgegnete Pauline .
„Sehen Sie. die Buben sind auch nicht getreu !" Und sie strich die
Goldstücke ein, da der Bube für sie gefallen war.

Karst preßte die Lippen aus einander und sezte weiter und ver¬
lor. Als sie auch daö leztr seiner Goldstückeeingezogenhatte, sprang
er erregt auf und legte die Hand gmf PaulinrnS Arm. „Halt!"
rief er. „Wo ich bis jezt gespielt yäbe, ging eS ehrlich zu !"

Bestürzt blickten Alle ihn an.
Pauline war erbleicht. „Mein Herr, was soll das bedeuten ?"

rief sie mit bebender Stimme.
Braddon war aufgesprungen . „Zch erbitte mir Aufklärung !"

rief er.
»Hier, — hier ist sie !" entgegnete der Lieutenant, indem er

rasch einige Spiele Karten von PaulinenS Schooß riß und auf den
Tisch warf. „Hier ist das Glücksgeheimniß , mit welchem diese
Dame spielt !"

Die Bestürzung ließ einigeAugenblicke lang Niemand zu Worte
kommen.

Pauline faßte sich zuerst. „Ich verlange Beweise !" rief sie.
„Zch werde sie Ihnen geben , entgegnete Karst. Es giebt ja

Menschen, welche in der Liebe wie im Spiel ein gleiches Glück ha¬
ben, wenn es ihnen nicht auf die Mittel ankommt . Mit solche«
Karten, die mit Nadeln durchstochen nnd gezeichnet sind, pflegm
nur Betrüger zu spielen."

Pauline streß einen Schrei aus, raffte das Geld zusammen und
stürzte aus dem Zimmer .

Zn leidenschaftlichem Zorne hatte Braddon des Lieutenant-
Arm erfaßt. Seine Lippen bebten, er mußte alle seineKraft zusam¬
mennehmen, um ein Wort hervvrzubringen . „Sie werden mir Ge»
nugthuung geben für diese Infamie, " spr ach er mit bebender
Stimme.

Karst zuckte zusammen. „Ja " entgegnete er, „wenn Sie dm
Muth bestzen , für eine entlarvte Betrügerin Genugthuung zu ver¬
lausten ! Zch bin nicht gewohnt, mich für solche Damen zu schla¬
gen l " —

Seiner Sinne nicht mehr mächtig, wollte Braddon sich auf
den Lieutenantstürzen, mehrere Arme hielten ihn zurück. Ein wü¬
ster Lärm entstand. Der Beweis deS Betruges lag auf dem Tische ,
die Entrüstung Aller richtete sich gegen Braddon, einige Besonne¬
nere schoben ihn zur Thür hinaus.

Entsezlicher war wohl noch kein Spiel beendet. Noch konnten
Mehrere nicht glauben, daß Karst die Wahrheit gesprochen hatte;
die genaue Untersuchung der Kartm ließ keinm Zweifel übrig.

„Die Dame hat zum wenigsten noch Besonnenheit genug beses-
cn, ihren Raub mit sich zu nehmen und in Sicherhett zu bringen !"

rief Karst mit bitterem Lachen . „Morgen theilt sie vielleicht mit
ihrem Cousin ! Kommen Sie — kommm Sie !" rief er. „Da»
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Souper und der - hampagver find thmer bezahlt und ich denke, das
Vergnügenauch !"

Die Wagen fuhren vor. Alle eilten, fortzukommen aus dem
Hause , wo das Eastrecht in solcher Weise geübt war.

Zn dem Herrenhause war es still geworden. Zn dem Garten¬
salon, in welchem gespielt war, flackerten noch die Achter . Die Die¬
ner hatten noch nicht Zeit gefunden, dieselben zu löschen und die
Ordnung brrzustellen,denn sie standen zusammen und sprachen von
dem Vorgefallenen . -

Zn heftigster Auflegung schritt Braddon in seinem Zimmer ,
besten Thurm er verschlossen hatte, auf und ab. Der reichlich ge¬
nossene Champagner war vollständig verrauscht, sein Gesicht war
bleich , nur seine Augen leuchteten unruhig. Wie ein wüster Traum ^

Sei» LovL empfängt, gefaßt und stLt ;Der, treff ihn Schlimmes oder Gutes,Nie kreucht, noch fliegt, nein, vorwärts gcht l
Er dankt, wo Saat zur Frucht gedeihet;
Auch Mißwachö nimmt er undrreuet,Wer treu geackert und gesä't.

Nicht allen Menschen ist es eigentlich um ihre Bildungzu
thun ; viele wünschen nur so ein Hausmittel zum Wohlbestadm .
Recepte zum Reichthum und zu jeder Art von Glückseligkeit.

danken, daß seine Geliebte als Betrügerin entlarvt und gebrand-
markt sei, ein brennender Haß gegen den jungen Lieutenant gährte
in ihm und doch konnte er von demselben keine Genugthuung ver¬
langen . Er hatte in der That nicht den Mutb . sich zum Bcscbüzer
einer Betrügerin aufzuwerfen . Zn seinem Hause war dies Alles
geschehen ; er preßte die Lippen aus einander und stampfte erbittert
mit dem Fuße auf die Erde. Dem Spotts seiner Bekannten , dem
Hohne seiner eigenen Diener war er preisgegeben. Er hätte am
liebsten eine der Pistolen von der Wand reißen und seinem Leben
ein Ende machen mögen, dann wurde die Schmach mit ihm in die
Erde gesenkt . Auch dazu besaß er nicht den Muth .

Es war still in dem Hause geworden, die Lichter waren aus-
aelöscht , die Diener hatten sich zur Ruhe begeben . Da öffneteBrad-
oyn sein Zimmer und schritt auf das Gemach Paulinens zu. Er¬
staunt blieb er stehen, als er eintrat und sie noch unausgekleidet am
Fenster stzen sah. Mit starrem Blick richtete st« die Augen auf ^
ihn . Sie sab abgespannt aus, keine weitere Empfindung konnte er
aus ihren Zügen lesen. Zn heftiger Erregung schritt Braddon bis j
in die Mitte des Zimmers und blieb dann dicht vor ihr stehen. I

„Gieb mir eine Rechtfertigung über daS Geschehene !" rief
Braddon heftig mit befehlendemTone.

Ruhig blreb Pauline sizen, nur ihre Brauen zogen sich etwas
zusammrn, ihr Auge zuckte, allein gleich darauf glitt ein verächtli¬
ches Lächeln über ihr Gqsicht . „Freund, Du legst dem Vorfälle zu
viel Gewicht bei. Die Beleidigung des Lieutenants berührt mich
wenig, weil er betrunken war !"

„Gegen eine Beleidigung würde ich Dich geschüzt haben, —
waS hast Du auf seine Beschuldigung zu erwidern ?"

„Glaubst Du ihr ?" warf Pauline ein, indem ste Braddon'S
Gesicht scharf beobachtete .

Braddon zögerte einen Augenblick mit der Antwort hierauf.
„Za," sprach er dann. „Was hast Du zu erwidern —

„Zch leugne nicht, daß ich mir den Leichtsinn der Herren zu j
Nuzen^ emacht habe," bemerkte Pauline.

„Du hast falsch gespielt, — Du hast sie betrogen !" rief Brad¬
don. „Zch kenne Deinen Leichtsinn , allein ich habe nicht geglaubt,
daß derselbe soweit gehen werde. Du hast mein HauS mit Schmach
beladen und meine gesellschaftliche Stellung untergraben. Zch bin
dieses Verhältnisses überdrüssig . Du würdest mich verpflichten,
wenn Du mein HauS verließest ; nenne mir die Bedingungen , un¬
ter denen Du bereit bist, dieses zu thun ."

Pauline sprang empor. Das spöttische Lächeln schwand von
ihrem Gesichte, ihre Augen leuchteten. Dicht trat sie vor Braddon
hm und richtete den Blick fest, durchdringend aus ihn . „Haha. Du
bist dieses Verhältnisses überdrüssig !" wiederholte sie. „Du hoffst , j
mich bei Seite schieden zu können, wie einen Gegenstand , denen I
man nicht mehr bedarf, den man durch einen andern ersezen will !
Glaubst Du wirklich, daß ich eine solche Thörin styn und gutwillig !
weichen werde ! Weise mir die Thür und morgen werde ich dies
HauS verlassen, aber übermorgen werde ich in der Residenzvon
dem Herrn von Braddon einige Geschichten erzählen, die dem Rufe
desselben nicht förderlich seyn werden und wenn man sie bezweifelt, I
werde ich sie beweisen !" (Fortsezung folgt .)

Goldkörner .
Wohl dem, der immer gleiches MucheS

GlückseligeWeit häßlicher ist es) den Ruhm verlieren , aü ihn nicht
erworben haben.

Das deutsche Skaturlebe» t« Moaatsbtldera.
- Von vr . Karl Ruß .

Dir Natur ist de» Menschen eigentliche Heimat - ,In der fremd zu seyn . Jedermann Schaden und
«Schande bringt. . . . .Professor S . « . Ro - mS - ler .

April.
Saatengrün , Beilchenduft,
Lerchenwirbel , Amselschlag ,
Sonnenregen, linde Luft !
Wenn ich solche Worte singe.
Braucht es da noch großer Dinge,Dich zu preisen , Frühlingstag ?

Uhland .
-- „Erkffuer" nannten die alten Römer, nicht ohne Ursache , die¬

sen Monat . Er ruft unzählige Keime, erschließt zahllose Knospen,ermuntert schlafendes Thierleben , führt da« ferngewanderte zurück— und eröffnet uns auch die Augen und Herzen für die jezt sich
entfaltende Herrlichkeit und Pracht der Namr. Darum muß die
Umschau gerade jezt vorzugsweise offene Angen und empfängliche
Herzen beanspruchen — um keinen der vielen, und selbst im einzel¬
nen Kleinen, wichtigen Eindrücke zu vertieren : um Alles zu sehe«.
Alles kennen zu lernen und Alles zu lieben.

Wie erfreut und erquickt uns jezt das Helle saftige Grün der
Wiesen, denn es erscheint uns in Millionen Keimen und HLlmchen
so recht als daS Sinnbild seiner Farbe : Hoffnung. Zn der That,der ernste Kampf des jungenLebens milden lezten immer noch « !«»
derkehrenden Wintersmucken ist nun bald vorüber , friedlich darf«
die Blüthen und Knospen sich erschließen, die VögelihreLiederar»>
stimmen und ihre Bruten beginnen.'

Fezt schauen wir selbst die anspruchslosen Blüthen der Wald¬
bäume uns genauer an. Aus den strozenden KnoSvmder Esche
dringen röchliche Blüthenrispen, aus dm grünen, rothumsäumtea
Mütverchüllen der Ulme schäum purpurbraune Staubfäden, von
den Käzchm der Birke pudert gelber Staub hernieder und im lich.
ten zarten Grün des LLrchenbaumeS erschließen sich die schöne«
purpurnen Zapfen, alle Weiden und Pappeln prangen jezt inihr«
KLzchen Mid auch das erste Grün entfaltet sich an dm Bäumen;
die großen, in den Sonnenstrahlen erglänzenden Knospen der Roß¬
kastanie lasten ihr liebliches Hellgrün gleichsam bervorquellm ; k
gleicher Weise öffnen sich di- Knospen der Birke, Sommerlinde,
Bucke des Stachelbeerstrauchs u . a.

Dieselben Blumen, welche der vorige Monat erschließen ließ,' ' sehr zahlreichund gebendemAvril durch ihre anspruchS-

, - - i, _ _ ^ ^ _
müsse), während der große Huflattig in dunkelrothen
feuchten Wiesen erblüht. Liebliche weiße Hainanemonm, gok-
gelbe Feigwurzblüthm, holde lasurblaue Leberblümchen, rwck
viele süßduftende Veilchen und weiße Windröschen sind ÄerdL
Matten und durch das Gebüsch zerstreut, ferne? erblühm ksisA
krönen, Lungenkraut , Hungerblümchen , Heidelbcer- und Stackck.
beerbüsche .

^

In unendlicher Pracht, gleichsam in höherer Feier tritt di.
Zeit der Obstblüten . Schon oft ist sie besungm/MW
sie geschildert, diese Feiertagsprachtder Natur — dochewig um
und immer wieder schön, immer reizvoll, ist sie es wohl wettd das
wir sinnig und verständnißvoll sie betrachten, ja mit durchleben.

^

. , Zn größter Mannigfaltigkeittummelt sich jezt ringsum mM
her daS bewegliche Leben der Vogelwett , Pteplrrchenoder Wiese»

, und Waldpieper , Steinschmäzer und die volkstümlichsten MH .
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UngShervkde , die Schwalten , rücken rin ; zuerst die Rauch-, etwa
zwei Wochen später die HauS- und zulezt die Uferschwalbe. Die
Hdelfinkenweibchen folgen in Schaaren ihren bereits im März
vorausgeeilten Männchen . Immer mehrere der zartesten und lieb¬
lichsten Gänger lassen ihre Stimmen hören, wenn auch anfangs
nur abgerissen und unbestimmt . Nachtigall und Sprosser, alle
GraSmuckenarten , FitiS. Fliegenschnäpper und Blaukehlchen können
wir vernehmen ; auch der scharfe durchdringende Ruf deS Wende¬
hals, und zu Ende des Monats, wenn bereits Turteltauben, Ncun-
tödter und die kleinen Würger eingetroffen, meldet auch der bereits
mehrere Tage hier weilende Kuckuk seine Anwesenheit. Und wenn
nicht sehr rauheS Wetter herrscht, fehlen jezt nur noch etwa sechs
unserer gefiedertenSommergäste.

Diel juuaeS Leben umgibt uns bereits , der Wasserstaar führt
sch« , flügge Zunge hinaus, auch junge Raben sind fast flugbarund
in den Nestern der Archen, Ammern , Staare, Grün - und Edelfin-
krn, Zeisige , Sperlinge und Drossel zeigt sich gegen Ende deS Mo¬
nat- ebenfalls bereitslebendigeBrutund selbst bet ungünstiger Wit¬
terung haben alle düse Körnerfresser doch mindestens schon Eier
gelegt, während auch die Insektenfresser , Rothkehlchen, Rvth-
schwänzchen , Bachstelzen, Goldhähnchen und Zaunkönige immer
zHlrricher zu nisten beginnen .

Wie anregend und wichtig zugleich ist die Kenntniß unserer
winzigsten Mitgeschöpfe, der Kerbthiere , wie interessant die ver¬
derbliche Thätigkeit der Einen, das harmlose Treiben der Andern
« ck da» nüzliche Thun der Dritten zu beobachten . Mn winziger
Rüsselkäfer , der Apfelblütenstecher, nagt die noch verschlossene
Obstblüthe an und legt seine zerstörendeBrut hinein und vernichtet
damit oft die^ganze Ernte . Auf den jungen Blättern der weißen
Lilie stzt ein hellrothes Käferletn , das sogenannte Lilienhähnchen,
welche- bei denKindern beliebt ist, weil eSinder hohlen Handzirpt ;
auf den noch kahlen Zweigen deS Rosenstrauchs läuft ein Marien¬
käfer emsig umher und sucht eine Stätte, um seine Brut abzusezen ,
welchr dir hier ebenfalls auskommenden Blattläuse eifrig vertilgt.

Zn größter Emsigkeit tummeln sich nun aber die Singvögel
umher . Sie Alle leben jezt fast nur von schädlichen Kerbthieren
und chre Jung« füttern sie ausschließlich damit . Bedenken wir
dazu die außerordentlich zahlreicheVermehrung dieser Vögel, unter
denen die Meisen wohl zwölfZunge, der Zaunkönig mindestens zehn
di» zwölf u. s. w . erziehen, deren fortwährende Schnäbelchen uner¬
müdlich mit Eiern, Larven , Raupen, Puppen und entwickelten
Kerbt
die 8
mehr

wahre«.
Schnecken öffnen die Kalkthür ihres Gehäuse-, die Waffer-

Galamander laichen, au» dem Froschlaich schlüpfen bereits die son¬
derbaren Kaulquappen und die Frvschmännchen beginnen ihr im¬
merhin nicht unmelodisches Conccrt .

Dem Rehbock sprossen die jungen Geweihe. Immer mehrere
ggr der Gäugethiere werden geboren, im weichen MooSnest
ge Eichhörnchen, tief im Erdban . junge Füchse , Fischottern,

. . nnchen, Hamster und Maulwürfe , irgend wo im Schlupfwinkel
jung« Marder,Iltisse, Wiesel,Jarl , Mäuse, Rattenund Spizmäuse.

Im Walde werden die durrgewordenen Stämme geschlagen
und sogleich von der Rinde befreit, um das Einnisten der Borken¬
käfer zu verhindern . Zur Beobachtung dieser Waldverderber wer¬
den Fangbäume gefällt . Von jezt bis zum Juni frißt der große
KkfrrnrufsrlkLfer und muß in Kanggräben , Kloben und Büscheln
vertilgt werden . Auch die Raupen des Kiefernspinners und der
Nonne sind jezt zu beobachten und zu befehden . Alle diejenigen
Holzsamrn , welche erst nach einem Jahr ausgehen, wie Eschen und
Hainbuchv^ wrrben jezt auSgcsäet.

Der Lmdmann hat mit dem Düngen des Ackers, dem Walzen
der Wintersaaten, Reinigen der Furchen und Gräben reichlich zu

Die Wirsen werden jezt nur bei Nacht berieselt, weil das
c dann wärmer al» die Lust ist. Sommerweizen , Hafer und
, Wicken , Linsen, Erbsen , Mos ' -

äsez- rtm sty! . . vhn und Klee werden Li ' Spesä t
d die B . ct : jezt sämmisich zu bestellen , LUrr «

zu jäten. Bohnen, Mohr - und Runkelrüben, Zuckererbsen, Salat,
Petersilie, Zwiebeln, Mohn u . s. w. werden ebenfalls grsäet . Be¬
reits früher gesäete Salat- und dergleichen Pflanzen kommen jezt
ins freie Land, die Mistbete werden gelüstet und mit lauem Wasser
übergossen.

Im Obstgarten ist die Veredlung im vollsten Gange . Bereit-
früher veredelte StSmmcheN werden jezt versezt und dürfen nicht
zu tief gepflanzt werden. Aeltere Obstbäume sind von Moos zu
reinigen und von den Raupennrsternzu befreien . Die Weinstöcke
werde« verschnitten und aufgebunden. Auch der Blumengarten ist
jetzt vollständig zu bestellen , denn bevor dieser Monat zu Ende,
muffen die Sämereien auSgcsäet, alle Pflanzen, Sträucher und
Bäume versezt seyn .

Nicht immer ist die Witterung so unbeständig, daß sie die Be¬
zeichnung „Aprilwetter " durchaus verdiene, dennoch ist dieser Mo¬
nat sehr verrufen , dadurch, daß er eine Anzahl von Krankheiten
hervorruft. Da zeigt sich unö zunächst ein betrübendes Bild. Mit
dem Hoffen alles Lebens erglüht auch das Menschenherz mit fri¬
scher, freudiger Hoffnung — auch daS kranke. Der April bedroht
aber und gefährdet vorzugsweise die jugendlichen Leidenden an
Lunge, Hals und Brust, troz ihrer Hoffnung auf die Besserung,
welche die schönen Tage deS Frühlings ihnen bringen sollen. Eine
kurze Regel der Gesundheitspflege ist folgende : Nur athmen mit
geschlossenem Munde. Vermeiden der Ruhe auf bloßer Erde selbst
an den schönsten Tagen , und möglichst viele Milch zu trinken .

Wenn nun über den Veilchen, zierlich rothgeaderten Sauer-
kleeblüthen und glänzenden Weidenkäzchen, Bienen und Hummeln
summen und bunte Falter fächeln, wenn im Fliedergebüsch die
Nachtigall, im Kieferndickicht die Amsel und vom hohen Buchen¬
wipfel herab die Singdrosseluns ihre Frühltngsgrüße entgegen-
schmettern, wenn die reinere Luft so wohlig uns die Brust hebt —
dann können auch wir nicht kalt und verschlossen bleiben ; wir las¬
sen gern auchunsereHerzen eröffnen und jubeln freudig und beglückt
entgegen der nahenden Zeit der Liebe und Wonne in der Natur—
selbst wenn noch immer wieder ein Schneegestöber in die Blüthen-
pracht stürmt, selbst wenn daö Aprilwetter das unbeständigste de-
ganzen Jahres ist.

vkarttätenKästletn.
ff Herr : „Aber wozu haben Sie die vielen Kazen ?" —

Hausfrau : „Ja , sehen Sie ! meineKöchin wollte kündigen, well
ich Milch und Speisen vor ihr verschließe , — und da habe ich mir
jezt die Kazen als Vorwand angeschafft."

ff sFrage der Zeit .j Mann . : „Heinrich ! hol' mir 'nen
FidibuS für wein ' Pfeif' l — Frau : „Aber, Mann, der Junge
muß studtren ." — Mann : „Heinrich hol' mir 'nen Fidibus !" —
Frau : „ES ist unrecht, den Jungen zu stören ! Du weißt eS ja,
daß er studtren und Doctor werden soll und da halte ihn Nicht
vom Arbeiten ab !" — Mann : ^ Heinrich ! hol' mir 'nen FidibuS
für mein' Pfeif' und werd' zwei Minuten später Doctor !"

L h a r a d e.
Die Erste ist in Städten und in Dörfern
Oft lang, oft kurz, oft breit, oft schmal ,
Und von der zweiten führt die Erste
Dich abwärts nieder in das Thal .
Das Ganze, eine Stadt im neuen deutschen Land,
Liegt nicht gar weit von Vater Rheines Strands

H . Sch. in O.
Homonyme .

Den Winzern soll er wohlgewogen seyn;
Wrr'S ist, deß Lebensart ist höflich , fein. L.

Auflösung der Räthsyl in der vorigen Numer :
_ 1) Bitzenauer lJ . B .) 2) Ausste uer ._Von den Jahrgängen idüi . r«S3, i 8ü4, isn ,' 18S8, 18L7, 18!>8 , 18SS, 1880 , 1861 , I88S. 186«. IS««

'
i8«8 , I8«7 , 1868 , 1888 und l «7S de» Unterbot - ,
tungsBlattes erlaffen wir den broschirte«

PostnawnabN« versendet werden
Ni -d nyess » » .
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